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Gültigkeit: ab dem Schuljahr 2020/21 Grundlage: Konferenzbeschluss vom 22.04.2021 
 
Schulbuch:              
 
 
Unterrichtsumfang 
 
 
 

 
Bioskop Sek II Gesamtband, Westermann,  
978-3-14-159672-4 
 
fünfstündig (eN) oder dreistündig (gN)   
ganzjährig 

 
Bewertung: 
 
 
Gewichtung:      
 

 
eN: zwei dreistündige Klausuren im Schuljahr*  
gN: zwei zweistündige Klausuren im Schuljahr* 
                                               
Klausur (50%) / sonstige Mitarbeit (50%) bei zwei Klausuren im Halbjahr 
Klausur (40%) / sonstige Mitarbeit (60%) bei einer Klausur im Halbjahr  
* Für die abiturvorbereitenden Klausuren gelten Sonderregelungen.    
             

 

Themen/Inhalte 
(empfohlene Reihenfolge) 

 

Kompetenzen (gemäß Kerncurriculum) 
(FW: Fachwissen, EG: Erkenntnisgewinnung, KK: Kommunikation, BW: Bewertung – Die 
Zahlenangaben beziehen sich auf die Zuordnung im Kerncurriculum. 
 
* zusätzlich auf erhöhtem Anforderungsniveau 
 
Die Schülerinnen und Schüler… 
 

 

weitere Hinweise 
 
Für die Kurse auf erhöhtem Niveau sind die für das Abitur 
vorgegebenen Schüler- und Demonstrationsexperimte zu 
beachten.  
https://www.nibis.de/uploads/mk-
bolhoefer/2022/20200625_2022_Hinweise-
Experiment_BI.pdf 

1. Halbjahr „Kommunikation in biologischen Systemen“ 
 
Unterrichtseinheit 1: „Neuronale 
Informationsverarbeitung“ 
 
Zum Verständnis der Informationsprozesse 
sollen in dieser Unterrichtseinheit 
Strukturen und Vorgänge auf den 
verschiedenen Systemebenen erarbeitet 
und in Beziehung gesetzt werden. Eine 
vertiefende Erarbeitung von 
Reizaufnahme, Erregungsbildung und 
Erregungsweiterleitung bildet die 
Grundlage für Einblicke in die Arbeitsweise 
von Nervensystem und Gehirn. In dieser 
Unterrichtseinheit geht es weiterhin um den 
Aufbau, die Funktion und Verschaltung von 
Neuronen sowie um die molekularen 
Grundlagen der Informationsverarbeitung. 
Folgende Aspekte werden aufeinander 
aufbauend im Unterricht erarbeitet: Bau 
und Funktion von Neuronen, Reiz, 
Erregung, Erregungsleitung, 
Ionenvorgänge an den Membranen, 

FW 1.1 erläutern Struktur-
Funktionsbeziehungen auf der Ebene von 
Molekülen modellhaft (Enzyme, 
Rezeptormoleküle, Aktin- und 
Myosinfilamente bei der Kontraktion von 
Skelettmuskelfasern*).  
FW 2.1 erläutern biologische Phänomene 
mithilfe verschiedener Arten von 
Stofftransport zwischen Kompartimenten 
(passiver und aktiver Transport). 
FW 2.2 erläutern die Funktion der 
Kompartimentierung (Ruhepotenzial, 
chemiosmotisches Modell der ATP- Bildung). 
FW 2.3 beschreiben, dass 
Kompartimentierung auf verschiedenen 
Systemebenen existiert (Organell, Zelle, 
Organ, Organismus, Ökosystem). 
FW 5.3 erläutern die Informationsübertragung 
zwischen Zellen (Nervenzellen: Entstehung 
und Weiterleitung elektrischer Potenziale, 

EG 1.1 beschreiben und erklären 
biologische Sachverhalte kriteriengeleitet 
durch Beobachtung und Vergleich.  
EG 3.1 erläutern biologische Sachverhalte 
mithilfe von Modellen. 
EG 3.2 wenden Modelle an, erweitern sie 
und beurteilen die Aussagekraft und 
Gültigkeit. 
EG 4.1 wenden den 
naturwissenschaftlichen Gang der 
Erkenntnisgewinnung auf neue Probleme 
an. 
EG 4.3 analysieren naturwissenschaftliche 
Texte. 
EG 4.4 beschreiben, analysieren und 
deuten Abbildungen, Tabellen, Diagramme 
sowie grafische Darstellungen unter 
Beachtung der untersuchten Größen und 
Einheiten. 
 

Erregungsweiterleitung: Versuch 
„Nerven wie Drahtseile“ und Modell (Domino) 
 
Synapse (evtl. Stopp-Motion-Video) 
 
Synapsenmodell 
 
Reiz-Reaktions-Schema (Lineale) 
 
evtl. Mikroskopie von Nervenzellen/Muskelzellen 
 
 



Modellversuche zur Membranspannung 
und Erregungsleitung, Prinzip der 
Erregungsübertragung an Synapsen, 
neuronale Verrechnung, Beeinflussung von 
Nervenzellen durch neuroaktive Stoffe. 
Unter Rückbezug auf die Arbeitsweise 
eines Muskels werden die Auswirkungen 
elektrophysiologischer Potenziale auf die 
Muskelzelle und den gesamten 
Skelettmuskel thematisiert.  
 

erregende cholinerge Synapse, 
Beeinflussung der Synapse durch einen 
neuroaktiven Stoff, hemmende Synapse*, 
räumliche und zeitliche Summation*). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

KK 1 beschreiben und erklären biologische 
Sachverhalte strukturiert und unter 
korrekter Verwendung der Fachsprache. 
KK 2 veranschaulichen biologische 
Sachverhalte auf angemessene Art und 
Weise (Text, Tabelle, Diagramm, Schema, 
Skizze). 
KK 3 strukturieren biologische 
Zusammenhänge (Fließdiagramm, 
Mindmap, Conceptmap*). 
KK 4 unterscheiden bei der Erläuterung 
physiologischer Sachverhalte zwischen 
Stoff- und Teilchenebene.  
 

Unterrichtseinheit 2: „Sinnesorgane 
– Fenster zur Außenwelt“ 
 
Auf allen Ebenen der Sinneswahrnehmung 
finden Verrechnungen, Verarbeitungen und 
Bewertungen statt. Nach Erarbeitung der 
grundlegenden Signaltransduktion vom 
Reiz zum Aktionspotenzial am  
Beispiel der Riechsinneszelle werden am 
Sinnesorgan „Auge“ exemplarisch spezielle 
Leistungen und 
Wahrnehmungsphänomene thematisiert, z. 
B. Farbensehen, räumliches Sehen, 
räumliches und zeitliches 
Auflösungsvermögen, optische 
Täuschungen sowie laterale Inhibition. Der 
Vergleich der Außenwelterfassung 
verschiedener Lebewesen und 
verschiedener Menschen führt zur 
Unterscheidung von objektiver, subjektiver 
und intersubjektiver Umwelt und zur 
Erkenntnis der evolutiv entstandenen 
überlebensadäquaten Wahrnehmung. 
Abschließend erfolgt ein Vergleich des 
Sehvorgangs und der Fotosynthese 
(Rhodopsin, Chlorophyll, Lichtabsorption 
und anschließende Stoffwechselprozesse).  
 

FW 1.1 erläutern Struktur-
Funktionsbeziehungen auf der Ebene von 
Molekülen modellhaft (Enzyme, 
Rezeptormoleküle, Aktin- und 
Myosinfilamente bei der Kontraktion von 
Skelettmuskelfasern*).  
FW 2.1 erläutern biologische Phänomene 
mithilfe verschiedener Arten von 
Stofftransport zwischen Kompartimenten 
(passiver und aktiver Transport). 
FW 2.2 erläutern die Funktion der 
Kompartimentierung (Ruhepotenzial, 
chemiosmotisches Modell der ATP- Bildung). 
FW 2.3 beschreiben, dass 
Kompartimentierung auf verschiedenen 
Systemebenen existiert (Organell, Zelle, 
Organ, Organismus, Ökosystem). 
FW 3.1 beschreiben kompetitive und 
allosterische Wirkungen bei Enzymen zur 
Regulation von Stoffwechselwegen 
(Phosphofructokinase). 
FW 5.1 erläutern das Prinzip der 
Signaltransduktion als Übertragung von 
extrazellulären Signalen in intrazelluläre 
Signale (Geruchssinn, Lichtsinn*, Hormone*). 
FW 5.2 erläutern den Aufbau und die 
Funktion der Netzhaut unter dem Aspekt der 
Kontrastwahrnehmung (laterale Inhibition)*. 
FW 5.3 erläutern die Informationsübertragung 
zwischen Zellen (Nervenzellen: Entstehung 
und Weiterleitung elektrischer Potenziale, 
erregende cholinerge Synapse, 
Beeinflussung der Synapse durch einen 
neuroaktiven Stoff, hemmende Synapse*, 
räumliche und zeitliche Summation*). 

EG 1.1 beschreiben und erklären 
biologische Sachverhalte kriteriengeleitet 
durch Beobachtung und Vergleich.  
EG 2.1 entwickeln Fragestellungen und 
Hypothesen, planen Experimente, führen 
diese durch und werten sie 
hypothesenbezogen aus. 
EG 3.1 erläutern biologische Sachverhalte 
mithilfe von Modellen. 
EG 4.1 wenden den 
naturwissenschaftlichen Gang der 
Erkenntnisgewinnung auf neue Probleme 
an. 
EG 4.3 analysieren naturwissenschaftliche 
Texte. 
EG 4.4 beschreiben, analysieren und 
deuten Abbildungen, Tabellen, Diagramme 
sowie grafische Darstellungen unter 
Beachtung der untersuchten Größen und 
Einheiten. 
 
KK 1 beschreiben und erklären biologische 
Sachverhalte strukturiert und unter 
korrekter Verwendung der Fachsprache. 
KK 2 veranschaulichen biologische 
Sachverhalte auf angemessene Art und 
Weise (Text, Tabelle, Diagramm, Schema, 
Skizze). 
KK 3 strukturieren biologische 
Zusammenhänge (Fließdiagramm, 
Mindmap, Conceptmap*). 
KK 4 unterscheiden bei der Erläuterung 
physiologischer Sachverhalte zwischen 
Stoff- und Teilchenebene. 

Augenmodell 



Unterrichtseinheit 3: „Stress“ 
 
Für das Verständnis der Steuerung 
physiologischer Prozesse im Organismus 
sind Kenntnisse zum Aufbau und der 
Funktion bestimmter neuronaler Bereiche 
und Hormone erforderlich. Dabei wird auch 
auf die zellulären Wirkmechanismen von 
Hormonen eingegangen. In der 
Unterrichtseinheit Stress sollen das 
Zusammenspiel von stoffwechsel- und 
neurophysiologischen Vorgängen sowie 
die biologische Bedeutung des Phänomens 
„Kampf-oder-Flucht-Reaktion“ erarbeitet 
und Konsequenzen für das eigene 
Verhalten abgeleitet werden 
(Stressbewältigung und -vermeidung).  
 

FW 1.1 erläutern Struktur-
Funktionsbeziehungen auf der Ebene von 
Molekülen modellhaft (Enzyme, 
Rezeptormoleküle, Aktin- und 
Myosinfilamente bei der Kontraktion von 
Skelettmuskelfasern*).  
FW 5.1 erläutern das Prinzip der 
Signaltransduktion als Übertragung von 
extrazellulären Signalen in intrazelluläre 
Signale (Geruchssinn, Lichtsinn*, Hormone*). 
FW 5.4 erläutern das Zusammenspiel der 
hormonellen und neuronalen 
Informationsübertragung (Hypothalamus, 
Kampf-oder-Flucht-Reaktion)*. 

EG 1.1 beschreiben und erklären 
biologische Sachverhalte kriteriengeleitet 
durch Beobachtung und Vergleich.  
EG 3.1 erläutern biologische Sachverhalte 
mithilfe von Modellen. 
EG 4.1 wenden den 
naturwissenschaftlichen Gang der 
Erkenntnisgewinnung auf neue Probleme 
an. 
EG 4.3 analysieren naturwissenschaftliche 
Texte. 
EG 4.4 beschreiben, analysieren und 
deuten Abbildungen, Tabellen, Diagramme 
sowie grafische Darstellungen unter 
Beachtung der untersuchten Größen und 
Einheiten. 
 
KK 1 beschreiben und erklären biologische 
Sachverhalte strukturiert und unter 
korrekter Verwendung der Fachsprache. 
KK 2 veranschaulichen biologische 
Sachverhalte auf angemessene Art und 
Weise (Text, Tabelle, Diagramm, Schema, 
Skizze). 
 
 

  

2. Halbjahr eN: „Evolution des Menschen“ gN: „Entstehung der Vielfalt des Lebens“ 

Unterrichtseinheit 4: 
„Evolutionstheorien und Belege für 
die Synthetische Theorie“ 
 
Die wissenschaftspropädeutische 
Auseinandersetzung mit dem 
Theoriecharakter der Evolutionslehre 
ermöglicht eine Einschätzung ihrer 
Leistung und ihrer Grenzen. Diese 
Reflexionen sind für ein 
naturwissenschaftlich fundiertes Weltbild 
der Schülerinnen und Schüler und ihr 
Selbstverständnis unerlässlich. Zu Beginn 
erfolgt daher ausgehend vom natürlichen 
System der Lebewesen Linnés die 
Interpretation von Fossilfunden 
(Homologien, Analogien, Brückentiere), 
das Belegen von Verwandtschaft durch 
molekularbiologische Homologien sowie 
die vergleichende Betrachtung von 
zentralen Evolutionstheorien. Die 
Schülerinnnen und Schüler entwickeln 
Stammbäume anhand von ursprünglichen 
und abgeleiteten Merkmalen und werten 

FW 7.4 erläutern den Prozess der Evolution 
(Isolation, Mutation, Rekombination, 
Selektion, allopatrische und sympatrische 
Artbildung, adaptive Radiation*, Gendrift*). 
FW 7.5 erläutern Angepasstheit als Ergebnis 
von Evolution (ökologische Nische). 
FW 7.6 erläutern verschiedene 
Evolutionstheorien (Lamarck, Darwin, 
Synthetische Evolutionstheorie). 
FW 7.7 beschreiben, dass Biodiversität auf 
verschiedenen Systemebenen existiert 
(genetische Variabilität, Artenvielfalt, 
Ökosystemvielfalt). 
FW 8.2 werten molekularbiologische 
Homologien zur Untersuchung 
phylogenetischer Verwandtschaft bei 
Wirbeltieren aus und entwickeln auf dieser 
Basis einfache Stammbäume (DNA-Sequenz, 
Aminosäuresequenz). 
FW 8.3 deuten Befunde als Analogien oder 
Homologien (Konvergenz, Divergenz). 

EG 1.1 beschreiben und erklären 
biologische Sachverhalte kriteriengeleitet 
durch Beobachtung und Vergleich.  
EG 2.1 entwickeln Fragestellungen und 
Hypothesen, planen Experimente, führen 
diese durch und werten sie 
hypothesenbezogen aus. 
EG 3.1 erläutern biologische Sachverhalte 
mithilfe von Modellen. 
EG 3.2 wenden Modelle an, erweitern sie 
und beurteilen die Aussagekraft und 
Gültigkeit. 
EG 3.3 erklären biologische Phänomene 
mithilfe von Kosten-Nutzen-Analysen 
(reproduktive Fitness)*. 
EG 4.1 wenden den 
naturwissenschaftlichen Gang der 
Erkenntnisgewinnung auf neue Probleme 
an. 
EG 4.2 erläutern biologische 
Arbeitstechniken (Autoradiografie, DNA-
Sequenzierung unter Anwendung von PCR 

 



molekularbiologische Homologien aus. Die 
Behandlung der klassischen 
Evolutionsfaktoren Mutation, 
Rekombination, Isolation, Selektion, 
Gendrift und ihre Erweiterung durch 
ökologische Interaktion, z. B. Koevolution, 
führt dazu, dass die Evolution als ein 
andauernder, nicht zielgerichteter Prozess 
verstanden wird, der die vielfältigen und 
relativ angepassten Lebensformen 
hervorbringt. Veränderungen eines 
Genpools lassen sich durch 
Modellrechnungen oder Simulationen 
veranschaulichen. Artbildung wird als 
Ergebnis der Separation von Genpools 
dargestellt. Nach der allopatrischen 
Artbildung wird die sympatrische Artbildung 
thematisiert, bevor die adaptive Radiation 
im Zentrum des Unterrichts steht.  
 

FW 8.5 erläutern die Existenz von 
Zellorganellen mit einer Doppelmembran 
mithilfe der Endosymbiontentheorie 
(Chloroplasten, Mitochondrien)*. 

und Gel-Elektrophorese, DNA-Chip-
Technologie*), werten Befunde aus und 
deuten sie. 
EG 4.3 analysieren naturwissenschaftliche 
Texte. 
EG 4.4 beschreiben, analysieren und 
deuten Abbildungen, Tabellen, Diagramme 
sowie grafische Darstellungen unter 
Beachtung der untersuchten Größen und 
Einheiten. 
 
KK 1 beschreiben und erklären biologische 
Sachverhalte strukturiert und unter 
korrekter Verwendung der Fachsprache. 
KK 2 veranschaulichen biologische 
Sachverhalte auf angemessene Art und 
Weise (Text, Tabelle, Diagramm, Schema, 
Skizze). 
KK 3 strukturieren biologische 
Zusammenhänge (Fließdiagramm, 
Mindmap, Conceptmap*). 
KK 5 unterscheiden zwischen proximaten 
und ultimaten Erklärungen und vermeiden 
unangemessene finale Begründungen. 
KK 6 erörtern komplexe biologische 
Fragestellungen, deren Lösungen strittig 
sind (Handlungsoptionen zur Verbesserung 
der CO2-Bilanz, Artbildung*). 
 
 

Unterrichtseinheit 5: „Biologische 
und kulturelle Evolution des 
Menschen“ 
 
Die Indizien für eine Evolution des 
Menschen (z. B. DNA-Sequenzvergleich, 
Vergleich anatomischer Merkmale, 
Werkzeuggebrauch) werden im Sinne der 
synthetischen Evolutionstheorie unter 
Einbeziehung der genetischen und 
ökologischen Ebene ausgewertet. Es wird 
dabei gezeigt, dass das 
evolutionsbiologische Erklärungsmodell 
auch für Menschen gilt. Dabei soll deutlich 
werden, dass die z. T. einander 
widersprechenden Ansätze bisher noch zu 
keiner lückenlosen Rekonstruktion der 
stammesgeschichtlichen Entwicklung des 
Menschen geführt haben. Zentrale Aspekte 
dieser Unterrichtseinheit in inhaltlicher 
Reihenfolge sind: Stellung des Menschen 
im System der Primaten (vergleichende 

FW 7.4 erläutern den Prozess der Evolution 
(Isolation, Mutation, Rekombination, 
Selektion, allopatrische und sympatrische 
Artbildung, adaptive Radiation*, Gendrift*). 
FW 7.5 erläutern Angepasstheit als Ergebnis 
von Evolution (ökologische Nische). 
FW 8.1 erläutern und entwickeln 
Stammbäume anhand anatomisch-
morphologischer Befunde 
(ursprüngliche und abgeleitete 
Merkmale). 
FW 8.2 werten molekularbiologische 
Homologien zur Untersuchung 
phylogenetischer Verwandtschaft bei 
Wirbeltieren aus und entwickeln auf 
dieser Basis einfache Stammbäume 
(DNA-Sequenz, Aminosäuresequenz). 
FW 8.4 erörtern wissenschaftliche Befunde 
und Hypothesen zur Humanevolution 

EG 1.1 beschreiben und erklären 
biologische Sachverhalte kriteriengeleitet 
durch Beobachtung und Vergleich.  
EG 3.3 erklären biologische Phänomene 
mithilfe von Kosten-Nutzen-Analysen 
(reproduktive Fitness)*. 
EG 4.3 analysieren naturwissenschaftliche 
Texte. 
EG 4.4 beschreiben, analysieren und 
deuten Abbildungen, Tabellen, Diagramme 
sowie grafische Darstellungen unter 
Beachtung der untersuchten Größen und 
Einheiten. 
 
KK 1 beschreiben und erklären biologische 
Sachverhalte strukturiert und unter 
korrekter Verwendung der Fachsprache. 
KK 2 veranschaulichen biologische 
Sachverhalte auf angemessene Art und 

Schädel zur Untersuchung der Evolution des 
Menschen 
 
Selektionsspiel (auch online, z. B.: 
https://www.vinckensteiner.com/museum/evolution-
in-aktion/tarnung.php) 



Betrachtungen anatomischer und 
molekularbiologischer Befunde bei Mensch 
und Menschenaffen), Rekonstruktion und 
Erklärung der stammesgeschichtlichen 
Entwicklung des Menschen (Stammbäume, 
evolutive Trends, z. B. Evolution des 
menschlichen Gehirns), Einblick in die 
kulturelle Evolution des Menschen 
(Elterninvestment, evolutive Trends), 
Vergleich von biologischer und kultureller 
Evolution des Menschen.  

 

(evolutive Trends, Zusammenspiel 
biologischer und kultureller Evolution).* 

Weise (Text, Tabelle, Diagramm, Schema, 
Skizze). 
KK 3 strukturieren biologische 
Zusammenhänge (Fließdiagramm, 
Mindmap, Conceptmap*). 
KK 5 unterscheiden zwischen proximaten 
und ultimaten Erklärungen und vermeiden 
unangemessene finale Begründungen. 
KK 6 erörtern komplexe biologische 
Fragestellungen, deren Lösungen strittig 
sind (Handlungsoptionen zur Verbesserung 
der CO2-Bilanz, Artbildung*). 
 

 
 
 


